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Belamitmachung
ater die Vornahme kleiner Viehzählungen.

Vom 30. Januar 1917.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes
die Ermächtigung des Bundesrats ZU wirtschaftlichen

Abnahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S.
's folgende Verordnung erlassen:

8 1. Vom 1. März 1917 beginnend, i't im Deutschen
Wcte dis auf weiteres vierteljährlich eine kleine Viehzäh-
na vorzunehmen, die sich auf Pferde , Rindvieh, Schafe
id Schweine erstreckt. Sie erfolgt nach Maßgabe des bei-
icnden Erhebungsmusters' ), in dem die Angabe des Zäh-
lgrtags jeweils entsprechendabzuändern ist.

^ 2. Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestim--
mgen zur Ausführung dieser Verordnung. Sie sind befugt,
itergehende Erhebungen anzustcllen.

§ 3. Dem Kaiserlichen Statistischen Amte ist nach bei¬
zendem Zusammenstellungsmuster' ) bis zum 15. Tage nach
-i Zählung eine nach größeren Verwaltungsbezirlen geord-
e llebersicht der Zählergebnisse einzusenden. Der ersten
isendung sind die von den Bundesstaaten erlassenen Aus-
ungsvorschriften beizufügen.
§ 4. Wer vorsätzlich eine Anzeige, zu der er auf Grund

ser Verordnung oder der nach § 2 erlassenen Bestimmungen
gefordert wird, nicht erhallet oder wissentlich unrichtige
;r unvollständige Angaben macht, wird mit Gefängnis
zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend
rk bestraft; auch kann Vieh, dessen Vorhandensein oer-
liegen worden iit, im Urteil für dem Staate verfallen

Ilärt werden.
§ 5. Die Verordnung tritt mit dem Tage der Ver-

Nudung in Kraft . Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt
des Außerkrafttretens.

Berlin, den 30. Januar 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

T r. H r l f f er i ch-

' ) Das Muster ist hier nicht abgedruckt.
Beka»ntmachung

_ (Nr. 310. 1. 17. W. R. II. 2c)
betr. Sicherung der Reparatur landccritschaftlicher Maschinen.

Bestellung von Reprraturarbeiten bei den Werkstätten.
Unter den heutigen Verhältnissen ist es ausgeschlossen,
landwirtschaftliche Maschinen zu ihrer Bedarfszeit recht-

'tig repariert sein können, wenn sie nicht sofort zur Re-
^.ratur gegeben werden. Jeder Landwirt hat daher sofort
seine Maschinen auf ReparaturbedürMgkeit nachzusehen und

Instandsetzung bei seiner gewohnten Reparaturwerkstätte
bestellen; denn die Ausführung der Reparatur erfordert

mte naturgemäß mehr Zeit als im Frieden.
Landwirte, die der Aufforderung nicht Folge leisten,

fetzen sich der Gefahr aus, daß sie ihre Maschinen nicht mehr
rechtzeitig repariert erhalten. Es wird ihnen dann aber
auch schwer möglich sein, neue Maschinen zu bekommen.

Ausführung der Reparaturardeiten durch die Werkstätten.
Die Reparaturwerkstätten sind verpflichtet, die Aufträge

hereinzunehmen und solche, die sie nicht mit Sicherheit zur
Bedarfszeit der betreffenden Maschinengattung fertigstellen
können, sofort an-die für Tic zuständig« Maschinen-Ausgleich-
strlle des Vereins Deutscher Ingenieure oder an die Kriegs-
amtstelle bei dem für sie zuständioen Generalkommando wei-
teyuleiten. *

Die Maschinen-Ausgleichstellen weisen nach Möglichkeit
Werkstätten nach, welche die Ausführung der Bestellung
übernehmen können.

Die Reparaturwerkstätten sind dem Besteller gegenüber
Pr Auskunft verpflichtet, wie es mit der Durchführung der
Aeparaturarbeit steht.
Meldunc; von Fabriken und Werkstätten zur U-bernachm«

von Repararurnrbeiten.
ANe Fabriken und Werlstätten, die nicht voll beschäf¬

tigt sind und Reparaturen an landwirtschaftlichen Maschinen
übernehmen können, haben sich bei der für sie zuständigen
Maschinen-Ausgleichstelle des Vereins Deutscher Ingenieure
"brr bei der Kriegsamtstelle des für sie zuständigen General¬
kommandos zu melden, damit ihnen Arbeit zugewiesen werdenkann.
Webeitsansgleich durch die Maschinen-Ausgkeichstellen«nd

Kriegsamtstelken.
L. Die Adressen der Maschinen- Ausgleichstellen können durch

Kriegsamtstellen der für die verschiedenen Bezirke zu-
bändigen Generalkommandos erfahren werden.

Adresse: Kriegsanrtstelke in Frankfurt a. M.
L Jede Maschinen-Ausgleichstellehat bei der Kriegsamt-
pklle ihres Bezirkes einen Vertreter zu bestellen. Wenn die
"rbeit nicht in den Bezirken der Maschinen-Ausgleichttellen
°*>« der Kriegsamtstellen nntergrbracht werden können, so
«rfolgt der Ausgleich entweder durch die Kriegsamtstellen
^ >ter sich oder durch die Landwirtschaftliche MasMnen-Ver-
>°kgungssteNe des Waffen- und Munitions-Beschaffungsamtes
" Berlin W. 15, Kurfürstendamm 193/194.

Frankfurt a. M., den' 25. Januar 1917.
Stellv . Generalkommando.

~ des 18. Armeekorps
nbA, Iüb. Tgb.-Rr. 27,981/439.

Der Krnch mit Amerilra.
Amerika unä wir.

Botschafter Gerard verlangt seine Pässe.
Bei lin,  5 . Febr . (zf.) Der arnerilanische Botschafter

Gerard ist heute gegen 1 Uhr im Auswärtigen Amt erschienen,
hat dem Staatssekretär Zimmermann einen Besuch gemacht I
und seine Pässe verlangt . Die Unterhaltung zwischen den
beiden Herren bewegte sich in den freundschaftlichsten
Formen,  die ihrem langjährigen amtlichen und persönlichen
Verkehr entsprechen. Auch wurde dabei von beiden Seiten
dem Wunsche Ausdruck gegeben, daß der jetzige Abbruch der
diplomatischenBeziehungen nicht zu den letzten Konsequenzen
führen werde.
Abbruch der Beziehungen zu Oesterreich Ungarn.

Kasel.  5 . Febr. lz' .s Haoas meldet aus Paris:
Der „Llberte" wird aus Madrid geweidet, die Vereinten
Staaten hätten auch die diplomatischen Beziehungen zu Oester¬
reich Ungarn abgebrochen. Der Botschafter der Vereinigten
Staaten in Wien Penfield habe den AbbrrufunySbrfchler¬
halten. Er werde sich mit Gerard in Barcelona an Bord
eines spanischen Dampfers eiNichffen und über Cnba nach
New Jork reisen

Amerika beschlagnahmt deutsche Schiffe.
Haag,  5 . Febr . (zf.) Leutnant Hans Berg  und

feine deutsche Prisenbesatzung wurden in Newport News
durch Küstenbewachunqen von der „Appam"  heruntergeholt.
Auf Belehl der Gerichtsbehörden wurde die „Appam an
eine Kette gelegt, bis zu dem Termin für das Urteil m
höherer Instanz , an die appelliert -worden war gegen das
Urteil des Bundesgerichtshofs, nach welchem das Schiff den
englischen Eigentümern zurückgegeben werde.

~ Bafel,  5 . Febr . U .) Haval meldet aus:
Panama,  4 . Febr . Vier  Dampfer der Hamburg-

Amerika-Linie, die zu Beginn des Krieges hier Zuflucht ge¬
sucht hatten, wurden durch die Behörden beschlagnahmt.

Boston.  4 . Febr . Der deutsche Dampfer „Kron¬
prinzessin Eäcilie"  wurde beschlagnahmt.

Philadelphia,  4 . Febr. Die deutschen Hilfskreuzer
„Kronprinz Wilhelm"  und „P r i n z E i t e l F r i e d-
r i ch" , die hier interniert waren, wurden beschlagnahmtund
die Besatzungen gefangen genommen.

Kaag,  5 . Febr . (zf.) Reuter meldet aus London:
Wie verlautet , hat vorläufig die am-erikanische Regierung
nicht die Absicht, die deutschen Handelsschiffe, die m amen*
kaniscken Häfen aufgelegt sind, zu beschlagnahmen, da dies
eine Kriegshandlung sein würde. Andererseits ständen Kriegs¬
schiffe. wie der „Kronprinz Wilhelm" und der „Prmz Eitel
Friedrich". die zeitweise interniert waren, bereits lM Ge¬
wahrsam der Vereinigten Staaten . Die ..Appam" und die
„Kronprinzessin Eäcilie", die durch Kontrollbeamte der Ver¬
einigten Staaten in Verwahrung genommen wurden, ständen
technisch schon unter Aufsicht der Gerichtshöfe. Die Beamten
erklären, die behördliche Verfügung, vier deutsche Kauffahrtei¬
schiffe in Panama zu beschlagnahmen, sei zweifellos «me
Maßnahme vorübergehender Art, die den Zweck habe, zu
verhindern, daß die Besatzung die Schiffe in die Lust sprenge
und hiermit den Kanal gefährdeten.

Berliner Pressestimme « zum Abbruch der
Beziehungen.

Berlin.  5 Febr. ( I . Ui De „Kreuz Zeitung"
schreibt: Für den Eursieg bü a-n unS un re bshcr-gen Er-
folge, bü gt un» der Si g ew lle in Volk uno Heer, und
bürgen uns n chi zuletzt b<e Nomen unterer Fütirer, deren
überragenden Fäai k̂ ’ten unsirc Gegner Gleichartiges nicht ent-
g genzusctzen ha en

Die „ keutiche TogrSzeitiinq»' teilt: Der Abbruch der
diplomatiichrn Beznhnnqen Teten? b r Bereinigten Staaten
kommtd m drut che» Reiche»nd Volle nicht unrrwartkt uno
vernichtit keine Hoffnung. Er choffi>m Gegenteil Klarheit.
Der Noten find gn.ug g wechselt.

Die „Polt" folgert: Wenn wr auch in langen schweren
Jahren de? Kriegesg<gen eineW>li von Fe nken Amerika
stets v' rirhniiche tgegengekommen si d w rden uns dennoch
sitzt weder Schmrcheiworte beiil n, nachD>oh»ng>n schreck n.

Die Tägliche Nundichau" nr'eili; W>l'vn strllt uns vor
dir Wahl, mt dem -b'odlwoUe» ' mer'laS uns zu Boden
wrrfen zu lassn, od>r w nn w r im» eba»pten und si gen
wollen, Am ri a als ofsinen Fernd und G' gner zu Haren
Wir wählen das letz'ere

Der ..Lokal Anzeiprr br'Ngt zum Ausdruck, daß daS
Wilson'che Drohen, dnß alle neuvalen Regierungen dens-lden
Weg einichlogenw rden. uns »ich- schrecken kann und ichreibl:
Wir stehen seit 30 Monaten i>n siegre chn Kampfe gegen nne
ung heuie Uebeimuchi, die über die Lchätzc der ganzen Wett

»erfüg, '.ad jeder neue Bundesgenosse, den unsere Feinde sich
erwerben, hat neue Kräfte im deutschen Volle lebendig gemacht.

Auch die „Bofl schr Zeiiung" betont, daß Deutschland un¬
abhängig von den Entichlüfsen der Neutralen seinen Weg gehen
wird, denn Drulichland führt drn Kampf, der ihm ausgezwungea
worden ist. m't eiserner Energie fort: den Kampf um seine
Existenz und um seine Freiheit! ES ist jetzt gerüstet, femrm
schärfsten Gegner zu Leibe zu gehen, seinem eigentlichen Feind.

Das „Berliner Tagebl-tt" würdigt d e Br' dicnste des
Grasen Bcrnstoiff und sagt dann weiter: Wir alle w ssen,
daß das deulsche Volk und dir deutsche Regierung in diese!,
Wochen lieber auf den Grundlagen des Friedens weitergebaut
hätien, als auf dem Grundlagen, die jetzt enistanden sind.
Das deut'che Volk tritt dem Entschluß Amerikas und was
sonst noch kommen mag, mit jener ernsten(Stjarafterftärfc ent¬
gegen, die gegenüber voüzogrmn Tatsachen immer wieder als
ein selbstverständliches Gebot erscheint
Eine Aeutzeruug des früheren amerikanischen

Staatssekretärs Bryan
Basel,  4 . Febr . (zf.) Nach einem Telegramm aus

Wafhmaton an den „Petit Parifien" erNärte Bryan seiner
Umgebung, daß sich die Vereinigten Staaten unter keinem
Vorwände der Entente in einem Krieg gegen Deutschland
anschließen würden. Er persönlich bleibe seinen Friedens¬
idealen dis zum Scheuß treu.

Die amerikanische Kriegsstotte.
Basel,  5 . Febr . (zf.) Havas meldet aus Pa ns:

Man meldet dem „ Journal aus London, daß nach einer
Meldung aus Washington die amerikanische Kriegsflotte aus
den Antillen zurückberufen wurde, um im Atlantischen Ozean
zu kreuzen.

Haag,  5 . Febr . (zf.) Reuter meldet aus Washing¬
ton : Die Regierung erwägt, die amerikanischen Schiffe, die
durch das Blockadegebiet zu reisen haben, durch Kriegs¬
schiffe begleiten  zu lassen.

Die Stimmung in Kongretzkreiseu.
New York,  4 . Febr . (zf.) In den Kreisen der

Kongreßmitglieder herrscht die Ansicht vor, dag Wilson in¬
folge seiner Haltung im „ Susser"-S-all die Beziehungen
zu Deutschland habe abbrechen nnüssen, daß aber der Eintritt
von Feindseligkeiten n ich t wahrscheinlich sei, sofern nicht
ein unvorhergesehener Zwischenfall eintrete. Auch werden
bisher keine militärischen Vorbereitungen getroffen, außer
dem (bereits gemeldeten) i«,sitrag einiger Abgeordneten (die
nicht für ihre Partei , sondern für sich vorgehen), 500
Millionen Dollars Anleihen für Kriegszwecke zu begeben,
oder dem anderen Antrag 2 Millionen Soldaten zu mobili¬
sieren und ähnlichen Vorschlägen. Der Kongreß als solcher
hat bisher keinerlei derartige Schritte unternommen, noch
nicht einmal einzelne Ausschüsse. Irgendwelche Kricgsstim-
mung ist nicht vorhanden, wenn auch viele amerikanische
Flaggen hier zu sehen sind, gerade wie vor dem Ausbruch
des spanisch-ameritanischen Krieges. Die Deutsch-Amerikaner
verhallen sich sehr zurückhaltend.

Staatssekretär Zimmermann
und die amertkanisthen Journalisten.

Berlin  5 Febr. Eine Anzahl amerikanilcher Zeitur-gs-
korrespondcnten bai gestern den Staals ekreiärd>s Auswär-
ligen Amtes, Zimmeimann, um eine Unterredung. Der
Staatssekiciär emp ng die Herren und sagte ihnen etwa fol¬
gendes: Wir sind »och nicht im B sitz einer offiz-ellen Mit¬
teilung aus Washington Die Enk ch- düng der P äst"c»ten
W ison hat uns erstaunt und crutäuicht Seit der Ablehn¬
ung unteres Fiiedensangeboles durch die Entente bl cb un«
in d-r Verteidigung unserer Existenz Um  anderer Schr tt üb»
riti als dir unbc'chränktc Tanch'-eoikrieg. In dem Kampf
tz/' en die Vö keivkileyungn der Enteriteh ben uns die Ber¬
einigtenS 'aatcn 'hren Beistand versagt Wir haben keine
bedinqungSlv'en V.ripr'echungcn gemacht auf den unbeschränk¬
ten Tauch ooikrieg zu verz chten und kein Versprechen gcbiocheu
Wir hoffen, daß Pi äsid-nt Wilson die amerikanischen Sch ffe
vor den Gefah en, des Lperrgcbutes warnen wird. Im
Kampfe um unsere Existenz gibt es für uns
kein Zurück mehr !"

Ausnahme einer Anleihe von 500 Millionen
Dollars.

London.  4 Fe r <W T. B)  Da « Reutcrsche Bu¬
reau meidt weiter aus Wash noton: Die Ei tichcldung des
P Ssimntkv Wilion ist w e ein Donnerkchlag gekommen. Im
Kongreß wurde sofort der Antrag gestellt, ur BuSga'-e emer
Anleihe von 5<'0 M ll one' Dollar ietwa 2 M >ll arden
M irk- zu schreiten, welche in SiaalSkaflenscheinen untergedracht

-
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freie,tt 'affen, um die Armee uu5 die Flotte in
B er t t i)  di a f t $ u fetzen und jedem Auftreten
der m i k D - u t f d) t a tt 6 fympathisicrenüeuEle-
mtnrc d>r Stirn zu bieten.

Die Schweiz bleibt neutral.
Basel , .5 Febr . (zf.) Aus Bern wird den „Basler

Nachrichten" gemeldet: Der Schwetzerische Bundesrüt erhielt
eine Note des Präsidenten der Bereinigten
-Staaten . Die am Sonntag nachmittag eingetroffene
Note teilt den Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu
Deutschland mit und fügt hinzu, daß Amerika, sobald ein
amerikanisches Schiff oder amerikanische Bürger versenkt wür¬
den. alle Maßnahmen ergreifen werde, um sofort die be¬
waffnete Macht intervenieren zu lassen. Wilson spricht so¬
dann igr Sinne seiner Rede im Senat die Erwartung
aus , daß die übrigen Neutralen und speziell die Schweiz das
Verhalten Nord-Amerikas zur eigenen Richtschnur
nehmen werden.  Der Bundesrat hat in zwei Sitzungen
am Sonntag nachmittag und Montag früh die durch diese
Note geschaffene Lage erörtert und die Antwort an Wilson
festaestellt, die bereits abgegangen ist, in Bern aber erst
nach ihrem Eintreffen im .Weißen Hause veröffentlicht wer¬
den wird. Man weiß also nicht, welchen Wortlaut die Ant¬
wort des Bundesrats an den Präsidenten Wilson erhalten
hat . aber über den Inhalt kann kein Zweifel bestehen.
Die Zumutung Wilsons an die Schweiz, aus der Neutralität
herauszutreten, ist nur aus einer völligen Verkennung der
Faktoren erklärlich, die unsere Neutralität bisher bestimmt
haben. Unsere nationale Geschichte und geographische Lage,
unsere eigenen politischen Daseinsbedingungen nach innen und
außen, v e r b i e t e n der Schweiz, aus der Neutralität heraus¬
zutreten, außer in dem einen Falle , in dem unsere territoriale
Integrität oder unsere nationale Ehre als selbständiges
Staatswesen verletzt wird. Abgesehen von diesem Fall , der
nicht zutrifft, wird die öffentliche Meinung einmütig mit dem
Bundesrat jede Einladung an die Schweiz, aus der staat¬
lichen Neutralität herauszutreten, ab lehnen.  Zwischen den
praktischen Rückwirkungen der Haltung Wilsons für die Verei¬
nigten Staaten und den Folgen eines gleichen Verhaltens
des schweizerischen Bundesrats gegen die Zentralmächte ist
ein so klaffender Unterschied  vorhanden , daß dieser
dem Präsidenten Wilson von vornherein nicht hätte entgehen
sollen. Keine Regierung der Welt darf an der Aufrichtigkeit
unserer Neutralität zweifeln. Aber auch keine Regierung
der Welt kann uns zumuten, ans der freiwillig gewählten,
freimütig erklärten und loyal beobachteten Neutralität heraus-
zutreten.

Nüökgailg des Zlaiic
ö- 5. Febr tzf ) Der ..Nieawe Notterdamiche Cou¬

rant " meldet: Durch die Verhängung des vcr chärften Tauch-
bootkrstgrs ist in den letzten Tag«'» der vergangenenWoche
der schon geringe Schiffohrtsvrrkchr im Hafen von Rotterdam
noch weiterhin bedeutend mrückgrgangen. Nur englische Schiffe
fahren roch ein und aus . Bis gestern morgen kamen 40
Sch ff: herein gegen 69 in der ergänz tun Woche. Hiervon
waren 2 ! holländi'che, 10 engl ich', 5 norwestiche. 1 schwe¬
disches und 3 belgische. 22 Schiffe waren mit Stückgütern,
J1 mit Kohlen, 5 mit Getreide und 2 mit Ballast befrachtet.
In der vergangenen Woche sichen 48 Schiffe au« gegen 44
in der vorangcgang-ncu Woche. Hiervon waren 21  nieder¬
ländische. H cngli'che. 10 lw' wcgiiche, I schwedisches und 1
belgisches Sch ff 22 Sch ff: fuhren mit Stückgütern, 26
mir Ballast.

Bern,  5 . Febr. (zs.) Die Annahme, daß die Schweiz
sich Wilsons Schritten nicht anschließen werde, wird durch
die Berner Abendblätter bestätigt. Das „Tagblatt " schreibt:
Der Bundesrat hat sich heute vormittag mit der ihm zuge-
gangenen Note Wilsons an die Neutralen befaßt, in der der
Erwartung Ausdruck gegeben wird, daß die Neutralen sich
dem Vorgeben des Präsidenten der Union anschließen werden.
Er hat die Antwort auf diese Note festgestellt. Ihr Inhalt
kann aber natürlich noch nicht bekannt gegeben werden. Er
kann jedoch angesichts unserer Verfassung, der Entwicklung
unserer Geschichte und unserer Haltung wohl nur dahin gehen,
der Einladung Wilsons im Hinblick auf unsere Neutralität
nicht Folge zu geben.

Reuter meldet schon Sabotage.
Philadelphia,  4 Febr. (W T B Nichtamtlich.)

Reuter meldet, das Torpedoboot Jacob Jones , da- in der
Nacht in Boston t 'ngelaufln war. um eine Maichi -envrüfung
vornehmen zu lasten, blieb die Nacht über im Fluß . Als

»man btutc begann, das Torpedoboot nach dem Dock zu schleppen»
begann es zu sinken. Es gelang das Sch ff zu retten. Ein
Mann der Besatzung wurde unter Sabolageverdacht verhaftet.

Verhandlungen mit den nordische» Staate «.
Berlin,  5 Febr. (X U ) Im Zusammenhang mit

dem U Bovtlrteg hat, wie da« „Berliner Tageblatt " erfährt,
Schweden mit Deutschland Bcrhandlunsen eingelritct Auch
die beiden onderkn nordischen Staaten sollen gleiche Schritte
unternommen haben Bisher aber verhandelt jeder dieser
Staaten für sich allein Rach Mitteilungen, die uns von
unterrichteter Seite zugingen, dürfte ce sich bei diesen Be¬
sprechungen darum handeln, daß b'e nordischen Staaten ähn¬
liche Erleichterungen des Verkehrs gewährt zu erhalten wün¬
schen, wie der amerikanische» Schiffahrt gewährt wurden

Toutscher Toftesberrcht.
Großes Hauptquartier,  5 . Febr . (W. T . B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruppeecht.
Vom Nordufer der Anrre bis zur Somme spielten sich

bei starkem Artilleriefeuer in einze.nen Abschnitten auch In-
fanteriekämpfe ab.

Im Gegenstoß wurde den Engländern der größte Teil
der Gräben östlich von Beaucourt wieder entrissen: dabei
blieben rund 100 Gefangene in unserer Hand.

Nachmittags scheiterte ein heftiger englischer Angriff
nördlich von Beaucourt , nachts wiederholter Ansturm
starker Kräfte gegen unsere Stellungen von östlich Grand-
rourt bis südlick von Pys . Auch am Wege von Beaulech-
court nach Eueudecourt wurde gekämpft.

Südlich der Somme hollen Stoßtrupps über 20 Fran¬
zosen und Engländer aus den feindlichen Linien.

Orstlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe der Eeneralfeldmarlchalk,

Prinz Leopold von Bayern.
An der Narajowka fühlten kleine russische Abteilungen

gegen unsere Sicherungen vor, die sie durch Feuer zurück¬
wiesen.

An der
Front de » Geue ra lo berste n

Erzherzog Josef
und bei der

Heeresgruppe des General fr ldmarschalls
von Mackensen

ist die Lage bei geringem Artilleriefeuer und Vorfeldge--
fechten unverändert.

Mazedonische Front.
Nichts Neues.

Der erste Generalquartieriirrtfter: Lndeadorfs.
Der Abendvericht.

Berlin,  5 . Febr ., abends. (W. T. B . Amtlich.)
Don den Fronten sind größere Kampfhandlungen nickt

gemeldet.
Ei » Luftangriff auf den Hafen von Dünkirchen.

B e r l i n, 5. Febr . (W. T. B . Amtlich.) Ein deutsches
Marineflugzeug belegte am 3. Februar abends die Hafen¬
anlagen von Dünkirchen erfolgreich mit Bomben. Ein in
einem dortigen Sckuppen entstandener Brand war beim
Rückflug noch weithin sichtbar.

Kaiser Wilhelm und Köuig Ferdinand.
Großes Hauptquartier,  4 . Febr . (SB. T. B.

Amtlich.) Der Kaiser begab sich zum Besuch des Königs
vvn Bulgarien am 3. Februar .nach Poestyen in Ungarn, wo
der König zur Kur weilt. Auf dem Wege von dem Bahn-
Hof zum Hotel Therna -Palast wurde der Kaiser von der
Bevölkerung enthusiastisch begrüßt. In der Halle des Hotels
hatten sich die Spitzen der Behörden, die Badedirektion, sowie
eine größere Anzahl rekonvaleszenter Offiziere der öfter

rechlsch Armee versammelt. Der Kais»
jeden einzelnen an. u. a. auch den Bruder des
Ministerpräsidenten Grafen Tisza. Hierauf begab
Kaiser zu den Wohnräumen des Königs von Bulim-i
ihn mit seinem Bruder , dem Prinzen Philipp von *
Coburg und Gotha , vor dem Eingang herzlich
Beide Monarchen konferierten mehrere Stunden
Anschluß daran fand eine Abendtafel im großen «
Hotels statt, an der auch die beiderseitigen Gefolge tei
Der . Kaiser saß zwischen dem König und dem
Philipp , dem der Kaiser den hohen Orden vom
Adler verliehen hatte. Am späten Abend wurde
sicher Verabschiedung die Rückreise nach dem Großen
quartier angetreten.
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Kriegsrechtewivrige Roheiten der Englj'
in Ser Sommckchlacht.

Bisher war man oi lsach verkucht, KriegsrechisversM,
Grausamkeiten, die von eng ticken Truppen b«nan.ien g
sind, lediglich deren farbigen Hilssoölkein zuzuichreibcy.
diese Ansicht irrig  ist beweist ein Bericht de« Btzefeih

vom 31 . August 1916 : Danach befand sich
Sommeschlacht Leutnant G . von dcr Truppe "trct« aj
schnnten, m einem Ur.tc, stände und unterhandelte mit
Engländern wegen der Ar .ergäbe, wobei er chneut fy
fick wegen Man kionsmaugel ergeben zu wollen, w-na
Mannichaft und sein Leben geichot würden Die
fordertcn ihn aut, hervorzukammm, fein Leben sei sicher. M
H.rous rclen aus dem Unterstand schossen sie ihn jedoch,
einer Entfernung von einigen Schritten in den Oierich,
und in die Hüften. Im Jnm 1916' wir Leutnant r
gleicher Lage Er hakte bereits Revolver und Seiteugü,
den Engländern abgegeben und liar-lc ö S Ibtr inspo tre s
rückwärrS. Plötzlich wurde er van einem H iuscn Cng!̂
»iedergcstochen  Der B'zeftldwe ul E. hatte sich
einen Sanitätsunt .rstand geflüchtet. ,n d.m Schwei oeriuanii
luacn. Ais d-e Engländer hrrankam'eu, ging der im Unterst,
befindliche Assistenzarzth rau« und le ite ihnen unter H n«
auf die srcivehenbe Rote-Kreuz-Flagge mit. daß es emT«
tätsuutcrstand m t Vrirm , beten sei. Ohne um Antwort,
zugeben, warfen die Engländer mehrere H a n dzu
nmcn  hinein Der Bizcfeidw bel wurde bann mit»
sechs Mann gefangruqenommu und abtranSpvrliert &
Uebtrip tngeu der rückwärtigen Grä rn. die noch mit ß
ländern beictzt waren, tchoffn diese absichtlich von«
herauf auf die überspringenden Gesangenen und tütetest
von ihnen. |

Ein ekgeuartigeA Kiuanzmanöver.
In der französischen Press» will noch immer nichtb

Geschwätz verftuinmen, daß Deutschland eine Verletzungi
schweizerischenNeutralität plane, um Frankreich oder Jtalii
an ungesicherter Stelle zu überrumpeln. In den schal
zesteri Farben wird der Schweiz das ihr bevorstehendes
sal Belgiens geschildert, aber der Erfolg ist anscheinend di ^ u.
ein anderer, als ihn sich die Pariser Hetzstrategen vorgch p Be
haben. Denn selbst in den ententefreundlichen Kreisen
Westschweiz hat dieses gar zu durchsichtige Manöver
fremden und Verstimmung erweckt. Das Genfer „Iou
sieht sich sogar veranlaßt , seine Pariser Freunde zu n
Es schreibt: „Wir glauben, der französischen Presse
Dienst zu erweisen, wenn wir sie darauf aufmerksamm
daß der Feldzug hinsichtlich der Verletzung der Schl.
Neutralität durch Deutschland allmählich eine für uns
unerfreuliche Form annimmt. Man unterstellt diesem Iq chubc
matischen Feldzuge finanzielle Absichten oder, wie von einig«
unserer Landsleute behauptet wird, politisch« Hintergedcnili er.bgf
Auf keinen Fall gereicht es den Sympathien , die Frankl« habe
bei uns genießt, zum Vorteil ." Auf dies« „finanziel i und
Absichten' kommt die „Neue Zürcher Zeitung", die die fr» -ehe
zöskschen Versuche. Beunruhigung in das Schweizer Voll' müßt
tragen, mit Schörfe zurückweist, ausführlicher zu sprth . brück
Sie zitiert ein tranzosenfteundlicheswestschweizerischesBl» '
das erklärt hat, es handele sich bei der neuen Preßh and
darum, den französischen Kapitalisten, die ihre Geldesi woll,
schweizerischen Banken hinterlegt haben, Angst zu matz wort
und sie zur veranlassen, ihr Vermögen mcfl<foiiilefren: (fra dirsei
verschiedenen Fällen soll der gewünschte Erfolg erzielt wori
sein. Man verleumdet also planmäßig Deutschland, um
von vorsichtigen französischen Kapitalisten' in der Sch»
unteigcbrächten Summen für Frankreich und für die Stw
Pläne Ribots zurückzugewkrmen. Daß man dabei zügln
auch noch die Möglichkeit hatte , die <Shweiz gegen uns
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Die Herrin von Retzbad).
Roman von H. Courths - Mahler.

21) .(Nachdruck verboten.)
Damit verbeugte sich Lothar lachend und verließ das

Abteil. In Eile raffte er seine Sachen zusammen und pla¬
zierte sich an eine der Wagentüren. Sobald der Zug
hielt, warf er lein Gepäck heraus auf den Perron und eilte
nach vorn, um den Damen beim Aussteigen bohilflich zu
fein.

Hans von Rathenow hatte sich inzwischen das leichte
Handgepäck der Damen angeeignet, und bemühte sich noch.
Liebenswürdigkeiten los zu werden. Während des allge¬
meinen Aufbruchs gelang es ihm, einen Augenblick mit Anne-
Rose allein im Abteil zu verweilen. Er richtete mit einem
tiefen Seufzer einen stehenden B .ick in ihre Augen und seine
Lippen formten flüsternd ihren Namen. Nur wie ein Hauch
llang er durch 'das Rollen des Wagens an ihr Ohr.
Stolz und abweisend >ah sie ihn an und trat schnell an ihm
vorbei in den Gang hinaus. Mit brennenden Blicken folgte
er ihr und seine Augen konnten nicht ablassen von der
schlanken, anmutigen Erscheinung.

Dann wollte er den Damen beim Aussteigen helfen.
Aber Tante Jettchen reichte ihm nur mit einem entschieden
spöttischen Lächeln die Schirmrolle und stützte sich auf die
Hand Lothars , der schon bereit »and. Und dann .avierte
sie so geschickt, daß sie dem Assessor den Weg vertrat , so
doß Lothar auch Anne-Rose behilflich sein konnte. Dieser
sah, daß die junge Dame ein wenig bleich geworden war
und daß sich ihre Lippen fest auseinander preßten. War
sie traurig , daß sie sich jetzt von Hans Rathenow trennen
mußte?

Bis jetzt hatte sie sich wohl beherrscht, daß man ihr
keinen Kummer anmerken konnte. Aber nun verließ sie
doch einen Augenblick die zur i- chau getragene Heiterkeit.

Anne-Rose ahnte nicht, daß Lothur sie mit teilnahmsvoll
sorgenden Blicken beobachtete. Sie war empört über Hans
von Rathenows Benehmen und ihre Wehrlosigkeit ibm gegen¬
über hätte ihr fast Tränen erpreßt.

Kaum hatten alle den Zug verlassen, als ein großer
stattlicher Herr in °1loppe- Kniehosen und einem verwitter¬
ten Fitzhuk herbeitam. Er lachte über das ganze Gesicht, dos ein
graumelierter Vollbart umrahmte. Schon von weitem
schwenkte er den Hut. Und dann schüttelte er zuerst Jost
von Villach die >̂and.

„Dacht ich mirs doch, jpein lieber alter Freund, daß
Sie endlich mal wieder den Weg zu uns finden würden!
Malte von Retzbach hat sich so sachte aus dem Leben ge¬
schlichen und man hat ihn, aus seinen Wunsch, ohne Sang
und Klang beigesetzt. Niemand hot seinem Sarge folgen
dürfen als einige seiner alten treuen Diener. Und nun ist
man in der ganzen Gegend heftig gespannt aus sein Testament.
Ich habe mir aber gedacht: Jetzt siehst du endlich Jost von
Villach wieder. Und richtig, da steht er vor mir. Also
Grüß Gott , alter guter Freund !"

Die Herren schüttelten sich die Hände und dann fuhr
Herr von Langendorf, jetzt erst seinen Schwiegersohn ge¬
wahrend, fort : *

,.Da bist du auch, mein lieber Hans . Ich bin erstaunt,
die Herrschaften kennen sich? Hast mir ja nie davon erzählt,
Hans, hast nie in meiner Gegenwart den Namen Villach
ausgesprochen."

Der Assessor verbarg seine Verlegenheit.
„Ich konnte ja nicht ahnen, daß du mit Herrn von

Billach befreundet bist, lieber Papa ."
Herr von Langendorf lachte.
„Richtig, wir haben uns zufällig darüber ausgeichwiegen.

3ka. freut mich nun um so mehr, daß wir uns sehen. Aber
nun, ich bitte um Verzeihung und um das Vergnügen, den
Damen vorgestellt zu werden." >'

Jost machte ihn mit Anne-Rose und der Schwester be¬
kannt, und Herr von Langendorf sagte ihr ein paar artige
Worte . Und dann wandte er sich mit prüfendem Blick an
Lothar , der ruhig und wartend im Hintergrund stand.

„Das ist, meiner Seel, ein Rehbach, ich iehe es an
der kantigen Stirn ! Sind alle Dickschädel und Trohköpfe
gewesen, die Retzbachs. Und der da scheint mir nicht aus
der SIrt geschlagen. Die Augen aber, die gemahnen mich
an Fritz von Retzbach, mit dem ich als Junge und in den
Brausejahren manchen tollen Streich zusammen ausgeführt

ungel
bünd

. . . . . . . . groj
Hobe. Nun brauche ich Ihre Visitenkarte nicht mehr. Aed
sind Lothar von Retzbach, nicht wahr ?"

„So ist es, Herr von Langendorf."
' „Na. das freut mich, habe es oft dediuert , daß

der Fritz so ganz aus den Augen kam. Aber nach Ri
ist er nicht mehr gekommen, seit er mit seiner j-
Frau nach dem Badenschen gkng und ich komme nicht
von meiner Scholle herunter. Aber nun geben Sie
ihre Hand, junger Mann , und seien Sie mir herzlich-
kommen im Thüringer Land, wo Ihre Vorsabren Wuq
schlugen. Vielleicht werden wir über ein kurzes Rachbnn
denn Sie haben ja die-größte Anwartschaft, Mattes R»
folger zu werden. Na, ja, ich weiß schon, was Sie sag»
wollen. Aber, obwohl Malte Retzbach ein Sonderling »>
Menschenfeind geworden war, für ungerecht halte ichJ
nicht. Aber davon später. Jetzt will ich reine langen Red'
mehr halten. Aber nach der Testamentseröfjnung. da se¬
ich Sie alle zusammen in Langendorf — und nicht nur 0
eine Stippvisite — nee, nee, auf einen dauerhaften Besn»
daß man ein Wort reden kann. Aus dem Lande hängt m«
sich mit Inbrunst an liebe Gäste, die ein bißchen Leben
die Gyde bringen." j

So plauderte Herr von Langendorf in jovialer
Man wechselte noch einige Worte her und hin. Dann "
Herr von Langendorf:

„Und nun an die Wagen, Herrschaften! Von Rehd«
ist ein geräumiger Landauer hier und ein Gepäckwagen. »
werden gut Platz haben." ^

Er begleitete die Herrschaften zu dem Wagen, und *
Diener kam herbei, um das Gepäck zu verstauen.

Dann verabschiedete sich Herr von Langendorf.
..Also auf Wiedersehen, in Langendorf, Herrschaft^

Nun komm, Hans, Christa wird sich schon die Augen nacĥ
ausschauen. Ich habe ihr schnellstes Tempo versprochtff

Auch Hans verabschiedete sich nun, indem er den
die Hand reichte und die Hände der Damen an die iW
führte. Dre Anne-Roses hielt er einen Augenblick kranm
Haft fest und seine Lippen brannten wie Feuer.

(F »rtsetzun, f»lOt.)
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Italien « nd Rumänien.
^ rAiÄ Erinnerungen sind häufig von besonderen,

». Ä ^ leraleich mit neuesten Ereignisien . Im Jahre 1368f*rArthur IfiiTnr hnmrtTt(i4»it

lODC

Kabinett, Damais in - toten; reiuneienu, vcn wc
"27*„„  Österreich mit den Donausürstentümern für Ve-
P®® *** xrTNrrc;  mrrr im ^?rflhinhr IRfiß. fliri

— t E", Ermordung der Fürsten Alerander Eusa , damaligen
M « °er ^ Moldau und Walachei , der Vorgängers des

«ari späteren Königs von Rumänien , regte das ita-
Kabinett, damals in Florenz residierend, den Ge-

Österreich mit den Donausürstentümern
rii entschädigen. Das war im Frühjahr 1866 , kurz

Kriege, als Italien noch schwankte, auf weiche
Jt . " , neigen sollte . Damals chatte Italien das 1a-
WM , Ä-ä der edlen Schwester Rumänien offenbar noch

r-'deckt Während es vor 50 Jahren ganz Rumänien
ensDoil in Oesterreichs Arme legen wollte , um aller-

*? „, Mx die Opferung dessen, war es selbst nicht besäst,
* ftiib entschädigt zu werden , kämpft Italien gegenwärtig
!ir *rofcem ' Stimmenaujtoanb für die Vergrösterung Ru°
§ „^ ,4 auf Oesterreichs Kosten.

SabiuLttswechscl ln vcr Türkei.
psnstanktnoper . 4 Fedr . (W T . B .) Meldung

Lter Agentur Milli . Großw strr Laid Hal m Pascha hat den
' Sulla « KiesundhcitKrilcksichteu um Entlassung  ge-

Der Sultan h tt das Rücktritttgesuch angenommen
lud den Munster ded Inner « Talaat P .y m-t der Bldung
«, -!? neuen KaisimttS eau 'tiagk Taiaar Bev hak die
Labmevs Bildung ü 'trnommen . Da » neue Kabrnetk findet
M m ne g°8 n st i g e Ausnahme Das Kabinett . von dem

Obrere Mtgl -cder v:m sn -heren ongebSrkcn. wird die biS-
»<s-ar Politik weiter verfolgen, nämlich r n r rg isch e Fort

kl et 'i «5 de « Krieges  au der Berte der Bcrbündettu
kt. ,ur Erreichung de» Endsieges.
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€inc nrur KrUgsrede £ lcyd 6rorgLS-
Haag,  4 . gebt , (${. ) Reuter meldet aus London:

Premierminister Lloyd George hielt folgende Rede in Car-
narvon : , .

Die liberale Partei hat ein besonderes Interesse an den
Zielen, pach denen wir in diesem Kriege streben. Eines
dieser Ziele ist das Prinzip , das internationale Recht als
Grundlage fük den Weltfrieden zu machen, und ein anderes,
dok die xürten nicht imstande sind, irgend eine andere Rasse
üewcht und selbst nicht einmal ihre eigene Rasse gut zu ver¬
walten. Das neue Kabinett ist eine Probe . Es ist zwar
Sein, man darf aber nicht denken, dast es deshalb weniger
kräftig ist.

Lloyd Gorge schilderte sodann die Leistungen auf hem
Sebic-t der Munitionsanfertigung . Das Munitionsm miste-
num hat alle technischen Hilfsmittel des Landes mobilisiert
md es besteht jetzt Ueberftuß an Kanonen und Munition.
England behielt ielbst noch Kanonen und Munition silr ferne
Verbündeten übrig , und nach Beendigung der Sommer-
Offensive hatte man mehr Kanonen und mehr Munition al»
;« Beginn der Schlacht.

Die neue Regierung hat bereits Hunderttausende von
Tonnen des Schiffsraums erspart . Ts ist dies von un¬
schätzbarem Werte , um den «Schwierigkeiten die Spitze zu
bieten. Die Regierung hat auch neue Schiffe .Mt einem
Inhalt von Hunderllausenden von Tonnen auf Stapel ge¬
legt. Weiterhin hat sie über dar ganze Land große Orga¬
nisationen eingerichtet , um die Produftion von Lebensmitteln

,zu fördern . Die Regierung entwirft Pläne , um die See-
mubcrmethode abzuwehren.

Lloyd George sagte weiter , er habe noch niemals an d-:m
endgültigen Sieg der Alliierten gezwcifelt, ftber ebensowenig
habe er daran gezweifelt , dast noch mancher bretzte
und reistendeFlust über sch ritten w er den müßte,
ehe man so weit  sei . Jeder Mann und jede Frau
müßten deshalb der Regierung helfen, diese Flüsse zu Über¬
drücken.

Lloyd George ging dann auf die Lage am Balkan «in
und sagte, dast durch Gründe , die er nicht näher bettachten
wolle, eine gute Möglichkeit nach der anderen vorübergelassen
worden fei. Man könne nicht sagen, dast der Fehler bei
diesem oder jenem Lande liege . Alle oler Länder zugleich
seien in dieser Hinsicht zu tadeln . Der Balkanwirrwarr
betreffe jedoch nur einen Teil des grämten Schlachtfeldes,
für das die Alliierten zu sorgen hätten.

Zur See , sagte Lloyd George , sei Englands Kraft noch
ungebrochen. und nicht nur England , sondern auch seine Ver¬
bündeten müstten der Geschicklichkeit und dem Mute der
großen englischen Flotte danken. Die energischer werdende
Bedrohung durch Deukßchlands seeräuberisches
Vorgehen  müsse das Volk einsehen lernen , was dies für
England eigentlich bedeute . Es sei ein neuer Schritt auf dem
Wege zur vollständigen Barbarei , es sei das Abwerfen der
letzten Hülle her Kultur , es sei das Barbarentum in seinem
Naturzustand . Das müsse selbst der entgegenkommendste Neu¬
trale nun einsehen. In Zukunft werde keine Flagge geschont
werden, außer der schwarzen Flagge . Der Feind habe ber
Zrosten Republik des Westens (den Vereinigten Staaten ) das
merkwürdig schöne Anerbieten gemacht, einmal in der Woche
fm Rcisendcnschisf nach England fahren zu lassen. Wer habe
jemals eine derartige Unverschämtheit  gesehen?
Die G e fahr se  i g r o st, aber England könne durch Energie,
Mut und Entschlossenheit diese Gefahr beschwören. Ein
großes Volk, wie das englische, müsse die Regierung mit
weite, Arbeit und anderen Opfern stützen, und dann werde
sich England in diesem Kampf auf £ eben und Tod mit
diesen Desperados durchschlagen. Der »«veinb habe diese Tat
getan, weil er verzweisie , da er wisse, da ' die Alliierten über
vilfsquellen verfügen , die sie in den Stand setzen worden,
den vollkommenen Sieg zu Lande zu erringen . Ein Friede
ohne Sieg würde kein Friede sein, sondern nur eine Ruhe¬
pause. in ' der der Feind die Zeit ausnüsten werde, um_sich
wieder zu erholen , Lebensmittel und Rohmaterialien zu sam¬
meln, auf daß er bei der nächsten Gelegenheit nicht mehr
burch die Blockade derartig in Bedrängnis gebracht werde.

„Wenn wir das Ansehen des preußischen Militarismus
vernichten, dann ist diese 'Gefahr entfernt . Die Deutschen
könne» Schwärme von Unterseebooten und Luftschiffen bauen,
um der Blockade Herr zu werden aber wenn sie ihr Ver¬
trauen in das Heer verlieren , dann kehrt das Vertrauen
niemals zurück. Wir müssen zeigen, daß der preußische Baal
°>n falscher Gott ist. Wir müssen den Deutschen oeweiien,
daß er Hungersnot über das Land gebracht hat , das er
"icht schützen kann und das er im Sllch gelassen hat . Von
allergrößter Wichtigkeit für England und seine Verbündeten

es. die preußische Militärnracht zu brechen, dann erst
werden England und Europa wirklich frei sein."

Wir werden ^>en Frieden im Jahre 1917 erhalten,
wenn der Feind einsieht, daß er , um bis zum Jahr 1913
durchzuhalten, nur schlechter und nicht besser daran sein werde.

Der deutsche Reichskanzler hat den Tauhb . >tk. leg uneinge¬
schränkt genannt , und hiermit macht er weder vor Ehre,
gutem Willen noch Ehrlichkeit Halt . Wir müssen durch
eigene Kräft dafür sorgen , daß „diese Weise des Auftretens,
die Europa erniedrigt und deren Schläge die Kultur um
Jahrhunderte zurückstellen werden , nicht triumphiert . Unsere
Aufgabe ist es , alle Hilfsmittel der Mliierten zu organisieren.
Die Mehrzahl unserer Mißerfolge ist aus dem Mangel an
Zusammenwirken herzuleiien . Wir haben zu sehr gehandelt,
als ob wir vier verschiedene Kriege führten . Vor kurzem
wurde ein Kongreß abgehalten , um den Fehlern abzuhelfen.
Wir müssen intensiver als zuvor die grasten Hilfsmittel des ;
Reiches benützen und das Reichskabinett wird zum erstenmal j
zusammentreten , um zu prüfen , was getan werden kann.
Es ist undenkbar , daß nach dem Kriege über die großen
deutschen Kolonien  verfügt werden kann, ohne daß
die Uebersee-Kolonien um Rat gefragt werden , da die Be¬
wohner dieser Kolonien ihr Blut vergossen haben , um sie
zu erobern . ( !) r

Lloyd George erklärte weiter , er wolle kein Blatt vor
den Mund nehmen . Das Volk habe große Dinge ge.an , könne
aber noch mehr tun . Nicht nur alle tauglichen Männer
zwischen 13 und 41 Jahren müßten in den Dienst gestellt
werden , und man dürft sich nicht damit begnügen , zu sagen,
daß diese Leute Opfer bringen , während die anderen zur
Seite stehen, sondern ein jeder müsse sein Teil am Ganzen
beitragen . In ganz Europa gäbe es kein kriegführendes
Land , in dem die Msnschen im .allgemeinen weniger zu
leiden hätten , als in Großbritannien . Wir müssen das Heer
an der Front wissen lassen, daß ein Heer im Reiche hinter
ihm steht. Lloyd George ermahnte darauf die Hausfrauen
zur Sparsamkeit und zur aufmerksamen Verfolgung der Auf¬
forderungen des Nahrungsmittelkontrolleurs . Ein Zwangs¬
mittel solle nicht eingeführt werden , da hierfür eine neue
Organisation notwendig sei. Die Regierung brauche die
Hilfe des Volkes . Ersparnis von Nahrung sei dasselbe wie
Ersparnis von Schiffsraum , und hiervon hänge das
Leben des Volkes  ab . Lloyd George forderte die
Bauern und Landwirte auf , jeden Quadratmeter zu be¬
bauen.

lieber die Einschränkung des Zugverkchrs sagte Lloyd
George : Duvcb diese Verfügung sind Hunderte von Loko¬
motiven für das Heer in Frankreich ' r :i gekommen und
die Maschänisten und Heizer sind freiwillig gegangen . Auch
Tausende von Eisenbahnwagen und Tausende von Tonnen
Schienen sind hierdurch erspart . Niemals darf mehr vom
Zaudern die Rede fein. Die Zeit ist ein zaudernder und
unentschiedener Neutraler , und es steht noch nicht fest, auf
-welche Seite sie sich stellen wird . Wir müssen dafür sorgen,
daß wir die Zeit zu unserem Bundesgenossen machen, und die
einzige Manier . Zeit zu gewinnen , ist, keine Zeit zu ver¬
lieren.

Was kann uns Hmcrika antun?
Was will , was kann uns Amerika antun ? Unsere

guten Handelsschiffe , die bei Ausbruch des Krieges ameri¬
kanische Häfen zum « chutze ausgesucht haben , kann es mit Be¬
schlag belegen und sich so eine große ünd tüchtige Hochsee-
handelsffotte verschaffen, die es aus eigenen Mitteln bisher
nicht zustande gebracht hat . Diese Absicht wurde ja von den
englisch gesinnten Amenkanern schon lange ausgesprochen;
und unsere Reedereien haben sich, wenn auch schweren Herzens,
damit längst abgefunden . Manche andere deutsche Wert«
von Erheblichkeit, , die in den Vereinigten Staaten Heimat
hatten und dort wacker gearbeitet haben , kann es ebenfalls ern-
sackcn. Nun , am Schluß des Krieges gibt es ja auch noch
eine Abrechnung und Amerika ist reich. Es kann auch die
deutfchgefinnten Leute , deren es da drüben eine Unzahl gibt,
tränten und quälen . Aber eine Wendung des immer mehr
zu unseren Gunsten sich gestaltenden Kriegsgeschicks kann das
Eingreifen Amerikas nicht herbeiführen , allerhöchstens —
und auch das ist noch sehr fraglich — eine kleine Verlängerung
des Krieges . Die Kriegsmiltel  der Vereinigten Staaien
find äußerst beschränkt.  Wir rechnen gar nicht mit
der japanischen Gefahr , die eine völlige Entblößung der pazi¬
fischen Seit « Amerikas nicht tunlich erscheinen läßt , wir
rechnen nur mit Tatsachen . Und Tatsache ist, daß Amerika
nach seinem Bestände an Kriegsschiffen nur einige Tor-
pedobootszerstörer " und einige langsame (und dabei nicht
einmal große ) Kreuzer unseren Feinden zu Hilfe schicken
kann . Ünd diese Hilfe würde sich aller Voraussicht nach
auch nur auf den Begleitschutz von Nichtkftegsschiffen er¬
strecken. Panzerkreuzer , die für den Seekrieg entscheidend
sind, besitzen die Bereinigten Staaten nicht: und vor allen
Dingen haben sie nicht einen einzigen der modernen
schnellen, kleinen Kreuzer , deren große Bedeutung der bis-
heriae Seekrieg so klar nachgewiesen hat . Außer dem bis¬
her schon in so großer Menge , daß sie nicht wesentlich über¬
boten werden kann, gelieferten Kriegsmaterial , könnte Ame¬
rika nur noch Unterseeboot « zur Verfügung stellen. Zur
Lieferung größerer Schiffe wird es nicht mehr imstande
sein, da diese eine zu lange Bauzeit erfordern . Freilich,
Truppen könnte es abgeben . Aber zum Transport eines
Armeekorps von 30 000 Mann find 75 Dampfer von je
4000 Tonnen notwendig . Für den Transport von 100 000
Mann , die nur mit ihrem Marschgepäck ausgerüstet sind,
müßten — bei zweimaliger Fahrt für jeden Dampfer —
400 000 Tonnen vorhanden sein. Sollte nun der Transport¬
raum ni etwa beschlagnahmten deutschen Schiffen tatsäch¬
lich zur Verfügung stehen, so sind die Transporte immerhin
noch nicht glücklich in Europa gelandet , denn außer unseren
Tauchbooten , die den Atlantischen Ozean abjagen können,
liegt noch die deutsche Seesperre mit wirksamen Minenfeldern
vor den feindlichen Küsten . Und wir können mit ^ Minen
ebensogut die amerikanischen Küsten verseuchen wie die euro¬
päischen. Die Dinge liegen also keineswegs so
schlimm  für uns , wie es sich die Einbildungskraft unserer
Feinde vorstcllt . Wir hegen darum auch keine Furcht ; unsere
Zuversicht ist vielmehr groß , wir verlassen uns auf H i n -
denburg,  der erklärt hat : „Die militärische Eesamtlage läßt
es zu, alle Folgen  auf uns zu nehmen, die der uneinge¬
schränkte Uryterseebootskrieg nach sich ziehen könnte. Und
weil dieser Unterseebootskrieg unter allen Umständen ^ ein
Mittel ist. um unsere Feinde auf das schwerste zu schädigen,
muß er begonnen werden ." „Alle Folgen " — das heißt:
auch eine wirkliche amerikanische Kriegserklärung und , wenn 's
fein muß noch einiges mehr . Was noch kommen möge,
seien wir dieses Wortes unseres großen Feldmarschalls stets
eingedenk : alle Folgen können wir auf uns nehmen —
damit ist auch das Ürteil über das Wilsonsche Amerika ge¬
sprochen.

Imitate ? rmO . € %¥*
2 i ut h u - 5 . dm ft Februar 1917

,4* Das Eiserne Kreuz erster Klasse . . Dem
Unteroffizier Stollbrock  von hier, der kürzlich mit dem

Eisernen Kreuz zweiter Kl iss ausgezeichnet wurde, erhielt
nunmehr auch das Eiserne Kreuz erster Klasse.

«s. Die Kälte.  Während das Thermometer gestern
abend 7 Uhr zwischen 6 und 7 Grad unter Null schrvaukte,
stieg die Kälte im Lause der Nacht wieder an , so daß heute
früh L Uhr 121/2 Grad festgestellt wurden . — Durch den
Frost sind in der Schiede mehrere Kastauienbäume durch
Aufplatzen der Skämme beschädigt worden.

Warnung!  Die Main -Kraft -Werke machen im
Airzeigenteil der heutigen Nummer darauf aufmerksam, daß
durch die starke Kälte die Leitungsdrähte schnell zerreißen
können. Es wird dringend gewarnt , gerissene Leitungs-
drähte anzufassen , da dies unbedingt tödlich wirken mutz.
Wer einen gerissenen Leilungsdraht zuerst telephonisch meldet,
erhält eine Belohnung von 5 Mark.

D i e Bezirksversammlung des Rhein-
Mainischen Verbandes für V olksbildung/die,
wie bekannt , am Sonntag in den Mauern unserer Stadt
tagte , begann vormittags mit einer Führung durch die Stadt.
Wenn auch die große Kälte ungünstig auf die Teilirehmer-
zahl eingewirkt hatte , so ließen es sich doch die Herren
Zeichenlehrer A ß m a n n und Sladtbaumeister G v l l h 0 f e r
nicht nehmen , die Erschienenen durch die künstlerisch und ge-
goschichttich belangreichen Teile der Altstadt zu führen . Der
Nachmittag brachte dann die Tagung , die zu der Gründung
einer Ortsgruppe führte . Heber die Tagung haben wir be¬
reits gestern kurz berichtet . Aus dem- Vorträge des Herrn
Dr . Kahn (Frankfurt ) über Ziel und Aufgabe des Rhein-
Mainiscßen Verbandes sei noch folgendes hervorgehoben:
Der Verband will denjenigen Bevölkerungskreisen dienen»
denen durch ihre soziale Lage oder durch ihre Entfernung
von den Mittelpunkten des geistigen Lebens der Mitgenuß der
höheren Kulturgüter erschwert ist. Er beschränkt sich auf
ein einheitliches Kultur - und Wirtschaftsgebiet , stgs rhein¬
fränkische. Er verwendet grundsätzlich zu seinen Bildungs-
arbeiien nur Fachleute . Im Frieden stehen dem Verbände
ein Wandertheater , zahlreiche gute Künstler , Musiker und
Rezitatoren , sowie etwa 200 verschiedene Männer , die aus
allen Gebieten der Kunst und Wissenschaft Vorträge halten
können, zur Verfügung . Tieftrgehende Bildungsbedürfnisse
werden befriedigt durch Unterrichtskurse in den Elementar-
fäckcrn , durch Lehrgänge aus Sondergebieten der Kunst
und Wissensckaft, durch Fachoereinigungen . Die Kriegsarbeit
des Verbandes erstreckt sich hauptsächlich auf drei Betätigungs¬
gebiete : Soldaten werden mit Lesestoff versorgt , Kriegs¬
wirtschaftsarbeit wird geleistet, Kriegsfürsorgearbeit wird
unterstützt . Bolksbildungsarbeit in weitestem Umfang wird
betrachtet als eine notwendige , durch kein anderes Mittel
ersetzbare Grundlage der Volkswohlfahrt . Darum wird es
für jeden , dem das Wohl des Vaterlandes am Herzen
liegt , zur Pfticht » die Volksbildungsarbeit zu fördern . — Die
M i t g l ie d e r w e r b u n g für die Limburger Ortsgruppe
ergab etwa insgesamt 60 Mitglieder . Es wäre ju wünschen»
daß auch alle , die an der Versanrmlung nicht teilnehmen
konnten , für die Sache aber etwas übrig haben, sich zur
Aufnahme in die Ortsgruppe meldeten.

*** Zeichen der Zeit.  Urplötzlich und überall sind
sic vor wenigen Wochen auch in den Straßen unserer Stadt
ausgetauckl , die neugebackenen Eisenbahne rinnen,
und allgemein hat man mit Freude und Genugtuung ihr
dankenswertes Bestreben begrüßt und anerkannt , das cs er¬
möglichte , daß unseren überlasteten Eisenbahnern ein gut
Stück ihrer Arbeit abgenommen und so dem unmittelbaren
Dienste unseres Vaterlandes neue Kräfte zugeführt werden
konnten . — Leicht ist ihr Dienst nicht. Das wird niemand
bestreiken wollen , der sie beim Ausüben ihres Berufs gesehen.
Nicht nur , daß sie. mitten aus jhrem bisherigen Wirkungs¬
kreis herausgerissen , sich erst in ihren jetzigen hineinfindcn
müssen, sondern auch namentlich dadurch, daß ihnen von
seiten zahlreicher Reisenden manche Widerwärtigkeit bereitet
wird , die , immer und immer wieder ertragen , besonders bei
Frauen eine nicht sonderlich erhebende , gemütbildende Wir-
ttmg zu hinterlassen imstande ist. — Eine ganze Reihe von
Beispielen ließe sich da anführen und aus eigner Erfahrung
könnte der Leser wohl einige weisere hinzufügen . Doch nur
zwei will ich hier herausgreifen . — Am Fahrkartenschalter
steht ein dicker Bauer . Die Beamtin „ macht" ihm zu lange,
da schreit er sie an : „ Mächste, Madche !" Und ein wüten¬
des Geschimpft geht ios . — Oder eine andere Szene , di«
auch so recht den Geist kennzeichnet, der solche Leute be¬
seelt ! Sitzt da breitspurig in einem Abteil 3. Klasse ein
Reisender , der von der Beamtin aufgefordert wird , seine»
Fahrschein vorzuzeigen . „ Ich bin ja falsch eingestiegen,"
sagt er endlich, eine graue 4.-Klasie-Karte hervorziehend.
„Ja , mein Herr , Sie sollen aber nicht falsck einsteigen,"
ist die schüchteme Antwort , und erst nach langen Verhand¬
lungen erhebt sich der „Herr " und verläßt sieqesgewiß den
Raum . — Wie taktlos , auf einen gewissen Bildungsgrad
schließen lassend dieses Benehmen schon an sich ist, bedarf
wohl keiner weiteren Ausführung . Aehnlich mag es In tau¬
send anderen Fällen gehen. W »e war es doch früher vor
dem Kriege so anders ! Unwillkürlich drängt sich einem bei
diesen Betrachtungen der Gedanke au ; und unwillkürlich schließt
sich ihm der Wunsch an : O . käme sie doch wieder , die
gute alte Zeit!

**, Bon der Post . Auf Anordnung des Reichspasb-
amts werden wegen Betriebsschwierigkeilen vom 7. Februar
ab keine eingeschriebenen Privalpakete mehr angenommen.

*** Ein ernstes Wort an alle , die es angeht.
Während Deutschland seine ganze Kraft zusammenrasf ! zum
entscheidenden Schlage , während alle Kräfte sich aufs äußerste
anspannen , während überall W Wille sich durchsetzt, alles
herzugeben für das Vaterland , scheint die Ueberzengung,
daß auch die Verbesserung der Lage der Reichsbank zu
einem der vielen Mittel gehört , die den Krieg gewinnen
helfen , noch nicht überall durchgedrungen zu sein. Ander»
wenigstens können wir uns den auffallenden Rückgang des
Verkehrs nicht erklären , der sich an der Gokdankoufsstelle in
den letzten Wochen bemerkbar gemacht hat . Und das zu
einer Zeit , in der En,gl 'aud d i e a e w a l t i g st e Finanz¬
operation aller Zeiten vornimmt!  Man sage
nicht : auf einen kleinen Kreis wie Limburg kommt es nicht
an . C 's kommt auch auf ihn  an , ebenso gut wie auf
jeden anderen Kreis . >Wenn die Quellen versiegen, versiegt
auch der mächtige Strom , den die Quellen speisen. Man
sage auch nicht : es ist nichts mehr da . Es ist w oh l no ch
etwas da, es  i st s 0 g a r n 0 ch v i e l d a. Man braucht
ja nur über die Straße zu gehen oder gar in einer größeren
Versammlung seine Umgebung zu mustern. Man wird er¬
staunt sein, wie viele goldenen Ketten und überflüssiger Eold-
schmuck sich noch überall breit machen. Es ist noch viel da.
Also möge noch einmal jeder sich und seinen Goldschmuck
prüfen . Limburg wird nicht zurückstehen wollen, wo es
gilt . Und es gilt , gilt mehr als mancher sich klar macht,
mancher ahnt.

»% Ein kcht frauenhafter Beruf Während
d'ö Kriege« sind von der Schwesternschaft des Eoangsiischen



Bundes im Kriegsdienst an 14 Orten 154 Schwestern tätig
g weien, und zwar 18 in der Eiappe, 136 in Krieg»-,
Reserve- und Vereinslazaretten Augen licklich arbeiten in
fünf E«appenlazarett>n 11 Schwest rn. in >8 Reserve- und
Lireinslazarelten 32 Schwestern, in 6 Krankenhäusern 44
Schwcstkin, in Gemeinde, Kliniken2 > Schwestern, im Hei-
niaihauS bei Houskrarkenpsiigc 15 Schwestern. Im ver
gangenen Jahr sind2 Schwestern, davon eine in der Etappe,
gestviben. 14 Schwestern bestanden die staatliche Piüfung,
26 junge Schülerinnen bereitkn sich auf die Piüfung vor.
Am I. Januar wurde in Magdeburg das „lsditha-Haus'
errichtet mit 5 Schwestern des Eoaigtlii'chcn Bundes, die der
Haukkrantnpfbgedienen. Gerade in dieser Hinsichtw ll die
Schwesteinichast des Evange>sch<n Bunde«- die bewähite Tätg
keit der D'akonissenhäu'er noch Möglichkeit ei ganzen. Die
Havskrankcupflege aber eifordert von den Schw-stern viele
Hingebung, err stc Duichbildung und besonderen Takt Des¬
halb bietet sich hier grt.abe für die Töckter des geb-ldeten
Mittelstai des in der Schw-st-rn-chait der Evangelischen Bunde-
rin eckt frauenhafter Beiuf Sie wilden dort'owohl nach
d<n äußeren Bei hällnifsen, nach Gehalt und Altersversorgung,
alS auch nach dem ganzen Geist der Sckwcst.rnschaft einen
befr'kdigendkn, »eglückendrn Ltbensiihall find>n. Ta am !b.
März 1917 ein neuer Kursus  für junge Schwestern

b-a!nrt, empfehlen sich jetzt Anmeldungen, die an da«
, H- m »Haus der Schwesternschaft de« Eoangelischen Bundes
in Dessau, Herzogin Marie Platz2" zu richten sind.

Danksagung.
Für dir vielen Beweise herzlicher Anteilnahme

bei der Kranlheit und dem H nscheiden unserer
nun in Gott ruhenden lieben Mutter, Großmutter
und Schwicgermviter 2 31
Frau Anna Dosch

sagen wr hiermit alle» innigstg fühlten Donk.
Insbesondere danken wir für die vielen, schönen
Kranzspenden und die g>stificten heil. Missen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
I . d. N. : O. Franke , Grrichtsdiener.

Limburg, Aschoff.nburg, den.5. Februar 19i7

Für die vielen Beweise freundlicher Teilnahme
bei dem Hin'cheiden und der Beerdigung me nes
Mannes spreche ollen Beteiligten innigsten Dank
aus 3 31

Frau Jakob StirfeL

Bekanntmachungen und Anzeigen
der Stadt Limburg.

Zusatzbrotkarten.
Am Mittwoch den 7. d. Mts ., vormittags von

8 */, -—1 Uhr werden im Rathau'e, ZimmerI >, Zusatz¬
brotkarlen für Schwerarbeiter ausgegeben.

Als Schwilarbeiter kommen in Betracht: Bergarbeiter,
Nrbeiier in Lehm, Kies- oder Tongruben, Lasttiäger,
Schmiede, Feuerai beirr und der gl. schwere Berufe Ferner
werden berücksichtigt Handwerker und Arbeiterin Peivatbe»r>eben,
die im Außen- oder Nachtbetriebe oder in der Kriegsröstungs
industrie beichästigt sind, sofern sie dies durch Borlage
einer Bescheinigung des Arbeitgebers Nachweisen.
Im ü rigen sind Handwerker im allgemeinen nchl zu den
Schwerarbeitern zu rechnen. Entweder schwere körperliche
Arbeit oder Nacht , Fahr - oder Außendienst,
tniolgedessen die Brtnffenden an den regelmäß gm warmen
Mahlzeiten nicht teiln.hmen können und daher in stäikerem
Maße auf Bioinahrung ongew eien sind, können den Anspruch
auf Zusotzbroika, ten begi Luden. Für landw rtichafkliche Aibe ter
kann eine Notwendigkeit zu Zuiatzbiolkaricn nicht anelkannt
werden.

Beam'en, Angcslevten und Arbeitirn der Eisenbohnoerwal
tung werden die Zujatzkaiten durch Vermittlung ihrer Dienst
behölde gewäh-t.

Limburg, den6. Februar 1917.
8(31 Der Magistrat.

Bsekauntmachung.
Vom1. Aprild. Js ab ist das St pendium der „Berta

Müller ' chen Stiftung '̂ im Jahresbetroge des Schul¬
geldes ins Gymnasiums Nkbst Ralprogymnasium zu ver¬
geben In Fiage komm-n nur brave, fieiß ge und gut be-
anlogte kaibol sche Knabcn aus der Stadt Limburg, welche
das hiesige Ghmnasium besuchen wollen

De näheren Bedingung» 'önnn auf dem Rathause—
Zimmer Nr. I — einge-eh-n wei den

Bewerbungen sind bis zum 20 . d. Mts . bei dem
Unterz>chüetkn einzur.ichen.

Limburg, den5. Februar>917.
Der Bürgermeister:

7(31 Haerien

CviiMl. Äirihklistlucr.
Mahnung.

Die Enti-chlungd>r nstlickrn Beträge für das Steuerjohr
1916/17 hat binnen 3 Lagen zu eifo'gcn, ond>rnsollS
deren zwange weise Beiti eibung eingeleitet wii d.

Limburg den6 Februar 1917. 10 31
Die vvangel . Kirchenkasse.

an und droh« mit Be'chlagnabme; ich bin übcrzrugr
dann der Schnee im Uniehcn verschwindin wird

— Srlikrf, 5. Febr. Einen empfindlichen Schoden er'
litt en hefiger Gutsbesitzer. Als man früh moigcn« dl«
Schweine füttern wollte, stellte sichh-rauS, daß 5 Stück, da¬
runter einM'Nterichwein mit jungen Ferkeln. verndet waren,
während im Laufe des Tages noch weitere4 Tiere cingingm.
Um weiteren Verlusten vorzubeugen, wurden noch 10 Schweine
abgest chcn. Es legt der V.rdacht vor, daß die Schweine
vergiftet  wuidrrk doch kann erst die eingcleitete Unter¬
suchung best mmten Auischlnß geben

Nürnberg, 5. Febr. (TU.) Wie der „Fränkische
Kurier" meldet, hat sich durch eine Untersuchung herausge¬
stellt, daß der am 13. November vorigen Jahres verstorbene
Prokurist Michael Steg mann  Kirchen- und Sparkassen¬
gelder in der Höhe von mehr 120 000 Mark verun¬
treut  hat.

* Die Z.-Schnee  G . Man schreibt der„Voss. Ztg.":
Arbeite'Mangel und TremporOchw'erigkeitenhndern die Fort-
schoffi.ng de: Zchmewassin auf Straßn und Plötzen in Berlin.
Sollte da die Giündugig einerZ<ntral>chneeveiw rtungsgeicll- >
schüft nicht Abhilfe Schaffen können? D>e neueZ -Schnec-G. ;
arbeite mit dcn lcwähncn Milt«ln: setze Höchstpreise für Schnee

Vom Bücherrrsch
Kriegsgefangen — über England

flohcn  1 Von Leutnant der Reserve Roorrt Neubau,
lag von August ScherlG m. b. H. BerlinS . W. 68,
1 M Von allen V rösienilichungcn Deutscher, die anz"
Kriegsgefanxenschaft enlflohen sind, ist das Buch schon(«d
eines der wertvollsten, we,l die Erzählung des Vcrfafsirs
ihrer Schlichtheit und Bescheidenheit den Eindruck undrh
Wahrdaftihkeit macht. Das Aden,euci! che seiner Flucht■;
uns Neubau wie elwas beinahe Selbstori ständl ches
kann dies Buch nur mit den Abcntcmrn des Frcmdeulegi^
Kirsch vergleichen, dir mit Recht so großes Aussehenp**

Im glechen Verlage cr'chien: „V 18 8". Ulm
Torpedoboot - K r t cgSf ah  r t en. Bon Callisen.
tänlcuinant und Kommandant. Geh. l M. Ein frjsg
forsches Seemannsbuch von Anfang bis zu Ende, von
ersten bis zur letzten Seite. Wir erleben alle Drangst
denen rin Torpe'-o oot auf feinen gefahrvollen Fahrten
fetzt ist. Die Vorgänge find mit großen Strichen gczeick
aber mit einer Wahrhaitigkeit, die nie erdacht oder cifüw
werden kann Deshalb sind geradede'e Wirkungen io erar»
send und— bleibend.

Nr. 32

Svnmog dcn 11. Kbruard Js.,
ndends8 Uhr

iw großen Saal der „Alten Bost " :

Lirblbtldervortrag
der KreisfürsvrgeschwksterMargarete Brandt über

SlNigiingsfürsorge.
Limburg, den5. Februar 1917. 4(31

Der KreiSausschrrß.

Uutzl,o!sVerkauf.
König !. Oberförsterei Wörsdorf in Idstein. Aus

dem Schutzbeziik Dauborn,  Distrikt9 (am Wörsbach)
sollen im Wege schrifll. Melstgcbots in einem Los verkauft
weiden:

279 Fichtcnstämme mit 284,74 Festm. und zwar
12 Stämme1 Kl mit 27,7l Festm.,

115 Stämme II Kl. mit 157 91 Fkstm,
106 Stämme III. Kl mit 81,90 Festm.,
46 Stämme IV. K!. mit 17.22 Festm.

Kleine Birichl gungen werden vorbeholten.
Schriftliche, verschlossene, mit der Ausschiist„Holzverkauf"

versehene Angebote sind b,S zum 15. Februar , abends
S Uhr für das gan.e Los an die Oberförsterei Wörs¬
dorf in Idstein einzureichen und zwar je F-stmeter und
abgdiundet aus volle Pfennige mit der Erklärung, daß Käufer
sich den gestellten Bedingungn rückhaltslos unterwirft.

Busmaßlisten und Bedingungen können gegen Schreib-
gebübren durch die Obersöiste ei bezogen werden.

Die Eiöffnung der Gebote erfolgt Freitäg , de« *6.
Febrnar , vorm . 10 Uhr im Geschäftszimmer derO rr-
försterei. 1(31

Das Holz (Abtriebschlag) liegt an gutem(bis auf 0,5 um
chaussiertem) Wege, 9 1cm von Station Niederbrechen
entfernt. Herr Hegemeister Meister  im Foisthaus Dau¬
born  löff.niliche Fernipilchstellei zeigt auf Wunsch das Holzo«r.

Aossische
Zeitun
Me die Kreise, die an Inhalt und Geist einer
Tageszeitung hohe Anforderungen stellen, sollten
das altangesehene Organ des gebildeten Äürger»
tums halten: die»Aossische Zeitung". Morgens
und abends erscheinend, behandelt sie Fragen
der äußeren. Inneren und kommunalen Politik
auf Grund eines Nachrichtendienstes großen
Stil- unter kritischer Mitarbeit sachkundiger,
führender Männer. Oer beiden Ausgaben bei-
liegende große Handelsteil zeichnet sich durch
Reichhaltigkeit und Zuverlässigkeit aus. Für
Kunst,Literatur undWissenschaft ist bie»Vossischr
Zeitung" seit jeher eine bekannte pflegestättr,
Autoren von Ruf sind im Romantell mit Meister¬
werken vertreten. Donnerstags und Sonntags
erscheinen di« illustrierten Zeitbilder mit aktuellen
Abbildungen, Novellen und Interessanten
kunfl. oder kulturhistorischen Abhandlungen,
Mittwochs die Beilage»Reise und Wanderung".

Durch jede Postanstalt ober beim Lrief-
W««r mono«. 2.50 M. (ohne Bestellgeld).
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